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Rede
bei der Beerdigung am 4. März 1895

zu St. Leonhard

gehalten von Antiſtes A. v. Salis.

Verehrte Trauerverſammlung!

Geliebte Leidtragende!

„Fürwahr,dubiſt ein verborgener Gott!“ — Unter dieſem

Eindruck ſind wir wohl alle dem Sargedesentſchlafenen Bruders

hieher gefolgt. Und dieſer Eindruck wird ſich zunächſt wohl bei
uns erneuern undverſtärken, wennwirſein Lebensbild hier noch
einmal uns vorführen laſſen durch dieſchlichten Aufzeichnungen
darüber, wie ſie aus demſchmerzzerriſſenen, tief verſtörten Leid—

hauſe uns konnten zugeſtellt werden, — und die wir nun vorerſt

vernehmen wollen.

* *
*

Unſer lieber Vater, Bernhard Emil Riggenbach, wurde
geboren den 25. Oktober 1848 in Karlsruhe. Seine nuntief—
trauernden Eltern, deren einziges Kind er geweſeniſt, ſind Herr

Nikolaus Riggenbach und Frau Emma geb. Socin aus Baſel.

In ſeinem fünften Jahre zog der Knabe mitſeinen Eltern an
ihren jetzigen Wohnort, nach Olten. Dort bekam er Intereſſe

für die techniſche Thätigkeit ſeines Vaters, wie überhaupt für
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alles Praktiſche. Wahrſcheinlich hätte er ſich auch ſpäter dem

väterlichen Berufe zugewandt, wennnicht infolge einer Kinder—

krankheit ein Ohrenleiden entſtanden wäre, aus welchemſich nach

und nach ſeine Schwerhörigkeit entwickelt hat.

1859 trat er in das Basler Gymnaſium ein, und fand

an Pfarrer Meyer-Kraus, indeſſen Hauſe er wohnte, einen treff—

lichen Leiter. Wenn auch der erfahrene Schulmann ſeine Zög—

linge in etwas allzuſtrenger Disciplin hielt, ſo hat ihm unſer

Vater doch zeitlebens ein freundliches Andenken bewahrt, verdankte

er ihm doch beſonders die Gewöhnung anpünktliche und gewiſſen—

hafte Ausführung aller Arbeiten.

Später ward ihm in der verwandten Familie von Herrn

Oberſthelfer Burckhardt eine überaus liebevolle Aufnahmezuteil.

Dermehrjährige Aufenthalt in dem für alle höhern Intereſſen

ſo regen, großen Familienkreis, förderte die Entwickelung des zum

Jüngling herangereiften Knaben in überraſchender Weiſe. Er

behielt dieſe Zeit auch immer in dankbarer Erinnerung, wie ja

Dankbarkeit überhaupt ein Grundzug ſeines Weſens war.

Im Winter 1864—–1865 genoß er den Konfirmationsunterricht

bei Herrn Pfarrer Stockmeyer zu St. Martin, — eine Zeit

reichen Segens, in welcher die Anregung, Theologie zuſtudieren,

in ihm entſtand, welche dannſpäter zumfeſten Entſchluſſe wurde.

Nachdem er das Gymnaſiumabſolviert hatte, bezog er die

Univerſität ſeiner Vaterſtadt. Aller ſeiner Lehrer, ſowohl derer

am Gymnaſium, als derer anderUniverſität, welche ſo rück—

ſichtsvoll ſeiner Schwerhörigkeit Rechnung getragen und ihm da—

durch ſeine Studien ganz weſentlich erleichtert haben, gedachte der

liebe Verſtorbene in dankbarer Verehrung. Auch der Pädagogia

und der Zofingia, welchen Verbindungen er zu jener Zeit an—

gehörte, bewahrte er immer eine große Anhänglichkeit; war ihm
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ja doch, der ohne Geſchwiſter geblieben, in jenen Verbindungen,

als ein gewiſſer Erſatz, eine reiche Freundſchaft erblüht.

Die Freunde ſind ſeines Lebens Wonnegeblieben, und die

in ihrem trauten Kreiſe verlebten Stunden zählten zu ſeinen

ungetrübteſten. Nachdem er drei Semeſter in Baſelſtudiert hatte,

bezog er im Herbſt 1868 die Univerſität Tübingen. Hier gewann

insbeſondere Joh. Tobias Beck, dem er nicht nur als Schüler,

ſondern recht eigentlich als Freund des Hauſes nahegetreten,

den entſcheidendſten Einfluß auf ſeine theologiſche Anſchauungs—

und Denkweiſe. Die Art, wie Beck die Hl. Schrift handhabte,

als die alleinige und maßgebende Norm für unſerreligiöſes

Erkennen, und wieerdieſes untrennbar verbunden wiſſen wollte

mit dempraktiſchen und ſittlichen Gehorſam gegenüber der Schrift,

ſo daß chriſtliches Studium undchriſtliche Charakterbildung Hand

in Hand gehen ſollten, — ſagte demlieben Entſchlafenen ganz

beſonders zu; und er bekannte ſich in dieſem Sinnezeitlebens

gerne als Schüler Becks.

Nach vier in Tübingen verbrachten Semeſtern kehrte er

im Herbſt 1870 nach Baſel zurück, um ſich während des

Winters auf das Examenvorzubereiten. Mit beſonderem Ernſt

ſah er dieſem Zeitpunkt entgegen. Doch Gott der Herr führte

ihn noch in ſeine Schule; denn als er faſt am Schluß des

Examensangelangtwar,befiel ihn eine lebensgefährliche Bruſtfell—

entzündung und drohte ihm die Thüre zum letzten Exramen zu

ſchließen; doch konnte er dieſes, dank göttlicher Hilfe und freundlicher

menſchlicher Rückſicht der Prüfungsbehörde, noch beendigen. Die

Krankheit nahm einen günſtigen Verlauf, und nach einer Kur

in Heiden konnte Ende Auguſtſeine Ordinationerfolgen.

Auf ein ihm angebotenes Vikariat in St. Gallen mußte er

auf Anraten des Arztes verzichten; dieſer verordnete ihm vielmehr
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einen Aufenthalt in Italien in Formeiner Reiſe durch dieſes

herrliche Land. Seinefriſche Auffaſſungsgabe für Naturſchönheit

und Kunſtſchätze machten dieſes Weilen auf klaſſiſchem Boden

zu einer Zeit reichſten und reinſten Genuſſes, auf die er lebens—

lang mit Dank gegen Gottzurückgeblickt hat. — Dieſe Reiſe

ſegnete Gott noch in beſonderer Weiſe, indem er ihn in Romſeine

künftige Gattin finden ließ, Maria ImHof, Tochter des Herrn

Ratsherrn ImHof aus Baſel, und mitihr ein Glück, deſſen er

ſich leidernur wenige Jahreerfreuen durfte.

Im Mai1872 vonſeiner Reiſe zurückgekehrt, ward er bald

von der Gemeinde Arisdorf zu ihrem Seelſorger gewählt und

trat ſein neues Amt ſchon im Juli an.

Nach kurzem, glücklichem Brautſtand fand am 19. September

zu Olten ſeine Trauung ſtatt, welcher nur wenige Jahre eines

zwar reich geſegneten, aber durch den frühen Tod zweier Kinder

—D——

auch die zarte Geſundheit der Gattin. Ein Winteraufenthalt im

Süden,der ihr verordnet ward, auferlegte dem Gatten die Prüfung

einer halbjährigen Trennung. Alsſie jedoch gekräftigt heimkehrte,

hofften ſie, ihr ſchönes häusliches Leben wieder aufnehmen zu

können. Doch währte esnicht lange, und nach anderthalb Jahren

voll Hoffens und Bangens umdasLebendergeliebten Gattin,

während welcher Zeit ſie ſich noch miteinander am Gedeihendes

ihnen erhaltenen Söhnleins freuen — erlag ſie im Oktober

1878 ihren Leiden.

Demnunmehrtief gebeugten und vereinſamten Gatten wurde

nach Jahresfriſt die zweite Gattin zu teil in Anna Oſer, der

Tochter des Pfarrers und Dichters Friedrich Oſer. Auch inihr,

welche ſich mit großer Treue und Liebe der Erziehung des ver—

waiſten Knaben widmete, gewannereineliebe, treue Lebens—
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gefährtin, die ihm während der ganzen Zeit ihrer Ehe ein großer

Troſt war, und vonwelcher ihm der Abſchied ganz beſonders
ſchwer wurde. Sieſchenkte ihm drei Kinder, zwei Knaben und

ein Mädchen, an welchen er viel Freudeerleben durfte; beſonders
das kleine Mädchen war ihm imletzten Jahre ſeines Lebens, das

durch Krankheit der Gattin und der beiden Knaben recht getrübt
wurde, ein heller Sonnenſtrahl.

ImJahr 1881 warer nach Baſel übergeſiedelt, um ſich

hier ſeinen theologiſchen Studien auf dem Gebiet der Kirchen⸗
geſchichte, insbeſondere der Reformationsgeſchichte widmen zu können,

und wirkte ſo vier Jahre lang als Privatdozent anderhieſigen

Univerſität. Im Jahre 1885 übernahm er dann das Pfarramt
an der hieſigen Strafanſtalt. Wie ſchwer und verantwortungsvoll

dieſer Poſten auch ſein mag, der Vollendete ſah in dieſer Berufung
einen Ruf Gottes, und gewann darum auch den ſchwierigſten

Aufgaben eine ſchöne Seite ab, indem er es als einen Vorzug
anſah, als Apoſtel der Liebe unter die Unglücklichen treten zu

dürfen, ihnen nicht Strafe, ſondern Gottes Erbarmen verkündigen
zu können, und nurdie notwendige Rückſicht auf ſeine Geſundheit
veranlaßte ihn vor wenigen Monaten zumRücktritt von der ihm ſo

lieb gewordenen Thätigkeit, der er auch ſein lebhaftes und thätiges
Intereſſe würde bewahrt haben, wenn es Gott der Herr gewollt hätte.

Hier, wie ſchon als Pfarrer in Arisdorf, als Mitglied des
Armen-Erziehungsvereins, und insbeſondere als Präſident der
Knabenerziehungsanſtalt in Augſt, — überall bekundete er ſeine

Vorliebe und Hingebung für die hilfsbedürftigen Armen, Ver—

laſſenen und Troſtbedürftigen aller Klaſſen und erntete dabeiviel
Segen fürs eigene Herz und dankbare Anerkennung.

Einen großen Teil ſeiner Zeit widmete er der Fürſorge für
die entlaſſenen Sträflinge undließ ſich keine Mühegereuen, wenn

*



es galt, einem ſeiner Schutzbefohlenen den Weg ins Lebenzurück

zu ebnen, ihm Anſtellung und Verdienſt ſuchend; und da namentlich

kamen ihmderklare Blick und der praktiſche Sinn zuſtatten,

die ihm ganz beſonders eigen waren.

Oftere Reiſen, als Abgeſandter verſchiedener chriſtlicher Ge—

ſellſchaften und ſtaatlicher Behörden, wie diejenige zum Kongreß

für Gefängnisweſen nach Petersburg, und die jeweiligen Ver—

ſammlungen des Vereins für Reformationsgeſchichte in Deutſch—

land, brachten ihm hohen Genuß, und überall gewann er

durch ſein leutſeliges Weſen neue Freunde. — Imvergangenen

Sommerbeſichtigte er noch auf einer ſolchen Reiſe im Intereſſe

der in der Schweiz zu gründenden Arbeiterkolonie die Anſtalten

in Bielefeld, deren Leben und Wirken ſein Inneres mächtig

ergriffen.

Vonſeinenwiſſenſchaftlichen Arbeiten, wie von ſeiner aka—

demiſchen Thätigkeit ausführlicher zu reden, iſt hier nicht der Ort.

Der Lauf der Dingehatte ihn vomkirchenhiſtoriſchen Gebiet

mehr auf dasderneuteſtamentlichen Exegeſe und derpraktiſchen

Theologie hinübergeführt, und ſeine Ernennung zumaußerordent—

lichen Profeſſor wies ihm auf demletzteren Gebietſeineſpeciellſte

Aufgabe zu für die Zukunft.

Sein Unterricht war allezeit anregend, und ſein wohlwollendes,

perſönliches Intereſſe an jedem ſeiner Schüler gewann ihm deren

dankbare Anhänglichkeit. Nicht minder als für ihnſelbſt, war es

für ſeine Freunde einerfreuliches Ereignis, als ihn die theologiſche

Fakultät von Königsberg imverfloſſenen Jahre durch Ernennung

zum Doktor der Theologieehrte.

WarKrankheit im eigenen Hauſe ſchon oft und viel mit

Ernſt eingezogen, was demlieben Vollendeten das Herz jedesmal

empfindlich verwundete, ſo brachte ihmdasletztverfloſſene Jahr
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eine ganze Kette von Krankheiten in der Familie, und die mancherlei

Angſt und Sorge, die dadurch auf ihm laſteten, mußtenzuletzt

ſeine ſchon geſchwächte Geſundheit tiefer erſchüttern, ſo daß er

einem Influenza-Anfall, der ihn vor ganzkurzer Zeit befiel, und

der daraus entſtandenen Lungenentzündung nicht mehr ſtand—

halten konnte.

Am Abenddes 22. Februarbefiel ihn ein Schüttelfroſt als

Anfang der kurzen, bangen Krankheit, welcher dieſes reiche Leben

am frühen Morgen des 2. Märzerlag.

Imvollen Frieden ſeines Herrn iſt er dahingegangen im

Alter von 46 Jahren, 4 Monaten und 5 Tagen.

Fürwahr, ein verborgener Gott, der ſo verfährt, — der ſonſt

ſchon vielgeprüften Gattin den treuen hingebenden Mann,welcher

ihre Laſt redlich tragen half, hinwegnimmt, ihren feſten menſch—

lichen Halt, und ihren ſchwachen Schultern die ganze Laſt der

Erziehung und Leitung von vier Kindern auflegt! — derdieſen

die unerſetzliche ernſte und doch liebevolle väterliche Zucht verſagt,

und dagegen dengealterten Eltern des Entſchlafenen, die ihr

Lebenswerk, menſchlich geſprochen, vollbracht haben und ſo gerne

von ihm ſich hätten die Augen zudrücken laſſen, den einzigen

Sohn,ihr einziges Kind, entreißt! — Esiſterſchütternd, dieſes

Walten Gottes; unſerm Augedabei verborgen, washierfür weiſe

und väterliche Abſichten walten könnten. Erſchütternd für uns

alle, die näheren Freunde des Entſchlafenen, dieſes plötzliche Zu—

ſammenbrecheneiner arbeitsfreudigen und leiſtungsfähigen Mannes—

kraft, von der wir uns noch Vieles verſprachen, der Verluſt des

überaus treuen und anregenden Freundes! — Erſchütternd für
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weitere Kreiſe der Hinſchied des lebendigen, von derHeiligkeit

ſeines Amtes durchdrungenen Lehrers; des aufrichtigen und auf⸗

opfernden, allezeit hilfbereitenund unermüdlichen Freundes der

Armen und Gedrückten! Eine große, tiefempfundene Trauer liegt

über Vielen, Vielen von uns. Undwennich, als des Verſtor⸗

benen Alters- und Jugendgenoſſe, der mit ihm nicht nur die

Jahre des Lernens hindurch verbunden geweſen, ſondern auch

nachher neben und mit ihm langeZeit arbeiten und wirken durfte
in unſerer Landſchaft und in unſerer Stadt, wenn ich nun zu

Euch allen reden ſoll, ſo wird mir's ſchwer, nicht nur weil ich

wunden Herzens lieber ſtille wäre, ſondern auch, weil ich die

Empfindung habe, es ſei Alles, was wir Menſchen zu ſagen

vermögen bei ſolchem Leid, ein gar armſeliges Stammeln! Aber
Gott ſelbſt hat in Gnaden dafür geſorgt, daßich nicht zu ſuchen
brauche nach dem, wasjetzt und hier zu ſagen wäre; er hat es

ſelbſt geſagt durch das wunderbare Sterben des lieben Freundes

und Bruders, deſſen ich — Gott ſei gedankt — Zeuge ſein

durfte! Da habenſeine tiefgebeugten Angehörigen, und ich mit
ihnen, die Wahrheit des Wortes an dem Sterbendenerlebt und
geſehen, das im Brief Jakobi 1, 12 alſolautet:

Selig iſt der Mann, der die Anfechtung erduldet;

denn, nachdem er bewähretiſt, wird er die Krone des

Lebens empfangen, welche Gott verheißen hat Denen,

die ihn lieb haben!

Werdasgeſchaut hat, wie ſich's am Verſtorbenen erfüllte,

der fühlt mit den Hinterbliebenen desſelben, daß dieſe Wahrheit

es iſt, was auch den Leidtragenden und uns Trauerndenallen
nun den rechten Troſt und Halt geben kann!

Jakobus preist den Mannſelig, der die Anfechtungerduldet,

weil ihm die Krone des Lebenszufalle.
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Anfechtung hat unſermentſchlafenen Bruder wahrlich nicht

gefehlt, von ſeiner frühen Jugend an bis zumletzten Atemzug.

Schon ſeine Schwerhörigkeit mag oft eine ſolche geweſen ſein,

und ſie hat ihn nie verlaſſen; Krankheiten und Hemmungen

mancher Art von früh an, der Todeines innig geliebten Weibes,

das Sterben mehrerer Kinder, viel Leid in ſeiner nächſten Um—

gebung und Verwandtſchaft; Kummer und Sorgen,dievielfach

ihm allein bewußt waren; auch inſeiner zweiten Ehe häufige

Erkrankungen ſeiner ſelbſt und ſeiner Lieben; wie oft Angſt um

ein teures Leben! Von denmancherlei bittern Enttäuſchungen,

welche Menſchen ihmbereitet haben, nicht zu reden!

Er hat die Anfechtung erduldet. Das kannnicht von Allen

geſagt werden, welchen Anfechtung widerfährt. Viele leiden wohl

Anfechtungen, weil ſie müſſen, weilſie dieſelben nicht abſchütteln

können, aber widerwillig, ausſchlagend gegen den Stachel, verbittert

und vergrämt. Vonſolchem Manneſagt Jakobus nicht, er ſei ſelig;

ſondern nur von dem, der die Anfechtung erduldet. Und um ja

nicht zweifelhaft zu laſſen, was er damit meint, fügt er bei: die

Krone des Lebens, die er dem die Anfechtung „Erduldenden“

verheißen hat, ſei verheißen denen, die Gott lieben. Gottlieben,
der die Anfechtung über uns verhängt, anſeine Liebe glauben,

an ſeine heiligen, weiſen und väterlichen Friedensgedanken, auch

wenn er ſchlägt und wehe thut, und darum ihmſtille halten

ohne Murren, und fortfahren ihn und ſeinen Willen zuehren,

für ihn zu wirken und zu werben unter den Menſchen, — das

heißt „die Anfechtung erdulden“. — O meine Freunde, Gott

lieben kann in der Anfechtung gewiß Niemand, der nicht einen

Beweis von Gottes Liebe zu ihm erfahren hat, ſo groß und

durchſchlagend, daß ihn nichts anderes an der väterlichen Liebe

Gottes irre zu machen vermag. Dieſer Beweis iſt einzig und
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allein Chriſtus, der Sohn Gottes, in die Welt gekommen, in

die Erniedrigung bis zum Tod am Kreuzherabgeſtiegen, um die

Verlorenen zu ſuchen, die Sünder ſelig zu machen, unsſelig zu

machen. Wer,ſeiner eigenen Schuld bewußt, in dem Gekreuzigten

die Verſöhnung mit Gott und den Frieden für ſeine arme Seele

gefunden hat, der allein wird bekennen können: Nichts vermag

uns zu ſcheiden von der Liebe Gottes, die in Chriſto Jeſuiſt,

unſerm Herrn. Derallein wird Gott lieben können und auch

die Anfechtungen aus ſeiner Hand hinnehmen, willig und ge—

duldig die Anfechtung erdulden. Das warbeiunſermlieben

Entſchlafenen der Fall. Seine Leiden alle haben ihnnie ver—

bittert, er hat ſich redlich bemüht, ſie zu tragen in demütiger

Geduld; er hat die Liebe und Gnade Gottes gegen ihn armen

Sünder je und jegeprieſen, im Wort, vor der Gemeinde, wie

im häuslichen Kreiſe; und alle ſeine Anfechtungen habennie ſein

Wirken und Sorgen für Andere, auch die Armſten und Ver—

kommenſten, gelähmt; er hat ſeinen Herrn und Heilandgeliebt

in den Brüdern,derſelig begnadete Sünder ſeine armen Mit—

ſünder! Und wenn Jakobus verlangt von dem Manne, welchem

ſeine Verheißung gilt, daß er bewährt ſei, daßernichtnurzeit—

weilig, etwa in augenblicklicher Begeiſterung, die Liebe zu Gott

bezeige in willigem Hinnehmen der Anfechtung, — ſondern daß

er ſeinen Glauben, ſeine Liebe, ſeine Ergebung und Geduld be—

währe, als wahr und echt offenbare, ſo lange die Anfechtungen

dauern, ſo dürfen wir ſagen, daß das bei unſermEntſchlafenen

ebenfalls zugetroffeniſt.

Ich müßte fürchten, etwas Vermeſſenes geſagt zu haben,

wennich nicht bezeugen könnte, was ich geſehen und gehört habe,

und was ich nun Euremeigenen Urteil anheim gebe. Richtet

ſelbſt, ob das dürfe Bewährung genannt werden odernicht!
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Der liebe Kranke erkannte bei vollem Bewußtſein, daß ſeine

Stunde gekommen. Mühſamundmitdemtodverkündenden Raſſeln

ging ſein Atem. Erhatle ſein Hausbeſtellt, ſein Weib, ſeine

Kinder geſegnet, ſein Amt und Wirken und Leben demHerrn,

der es abforderte, in die Hand niedergelegt. Gegen 1 Uhr nachts

feierten ſein Weib, ſein älteſter Sohn, ſeine Mutter, und der

herbeigerufene Freund und Amtsbruder mit ihm das hl. Abend—

mahl. Dannfaltete er die Hände und redete und betete laut,

ſchriftdeutſch, unterbrochen vom Ringen des Atems, aber ohne

je den klaren Gedankengang, noch auch den Zuſammenhang des

Satzbaus zuverlieren, über eine Stunde lang. DasPerſönlichſte

dabei gehört nicht hieher. Aber es bleibt noch Vieles, was

buchſtäblich feſtgehaltenwurde und wasich hiermitteilen darf.

Er ſprach unter Anderm:

Der Herr hat ausdrücklich geſagt: Kommetallehieher, die

ihr mühſelig und beladen ſeid, ich will euch erquicken. Wer

beladen iſt, den will ich nicht hinausſtoßen. Daraufverlaſſeich

mich. Und nunkommeich, meinlieber Herr, undſtelle mich vor

dich hin als ein ungetreuer und unbrauchbarer Knecht undſpreche

zu dir: Dabin ich; du haſt den ungetreuen Knechten die Thüre

deiner Verheißung nicht verſchloſſen, wenn ſie nur ihres Unrechts

nicht unbewußt waren. Ich verlaſſe mich ſelber für mein ganzes

Leben auf deine Gnade und Barmherzigkeit. Aber auch imBlick

auf die lieben Meinigen getröſte ich mich deiner Fürſorge und

deiner Treue. Dumußtüberhauptalle die Meinigen leiten und

regieren. Darumempfehle ich ſie dir. Dennſonſt nützen alle

Künſte nichts, wenn du die Menſchennichtleiteſt und regiereſt,

bewahreſt undregiereſt!

Allen meinen lieben Freunden, die mir von den Tagen meiner

Jugend anviel herzliche Freundſchaft bewieſen haben und das
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Leben unter den Schwierigkeiten meiner übelhörigkeit zu erleichtern

geſucht haben, wolleſt du vergelten aus dem Reichtum deiner Er—
barmung. Ich weiß, daßviele von ihnen zu dieſer Stunde ihre

Hände aufheben für mich und beten. Dasiſt der beſte Freund—
ſchaftsdienſt, und für den danke ich ihnen mit beſonderer Hingebung.

Mein ganzes Leben iſt wenig wert. Was gutiſt an dem—

ſelben, das haſt du gewirkt, das wirſt du erhalten und pflegen

nach dem Reichtum deiner großen Erbarmung. Wasich in Thor⸗

heit und Verblendung geſündigt, das mußt du verbrennen als Heu,

Stroh und Stoppeln.

Ich danke dir von ganzem Herzen, daßich mit denlieben

Meinigen das heilige Abendmahl noch habefeiern dürfen, in

welchem du in deiner ganzen Größe daſtehſt als derjenige, der
uns erlöſt hat aus allem Fluch der Sünde. Dasiſt mein Troſt,

auf den ich getröſtet ſterbenkann. Ich hätte ja noch manches vor

dich zu bringen, aber du weißt beſſer, was wir bedürfen, als wir

ſelbſt. Segne die Arbeiten, an denen ich habe arbeiten dürfen
im Laufe der Jahre. Die Arbeitderchriſtlichen Erziehung ver—

wahrloſter Kinder, die Bewahrung entlaſſener Gefangener und die

Zuwendung von Arbeit an arbeitsloſe Leute. Ich bin ganz

getroſt im Glauben andich, der du mich getragen haſt von den

Tagender Kindheit bis auf dieſe Stunde, und der dumich leiten
und regieren wirſt bis zu meinem letzten Stündlein. Dir befehle

ich meine lieben, lieben Angehörigen, meinliebes, teures Weib,
welchem du vergelten wirſt alle Treue, die ſie mir erwieſen hat.

Meine armen, alten Eltern, die ja auch nicht mehr lange das
Kreuz dieſer Erdenwallfahrt tragen werden. Meine lieben, lieben

Kinder hätte ich gern ſelber geleitet und regiert zu einem Leben

der Arbeit und des Gebets, wie es allein den Menſchen glücklich
machen undbefriedigen kann. Hatdasnichtſo ſein ſollen, nun
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ſo beſorge du es aus dem Reichtum deiner Gnade und Erbar—

mung. Ergänze Wort und Thatder Mutter mit deinemGeiſt

und deiner Zucht, damit ſie gern von früh an ihre Freude haben

an dir und in der Befriedigung deines Willens.

Wenn mein Stündlein vorhandeniſt

Zufahren meine Straße,

Geleit' du mich, Herr JeſuChriſt,

MitHilf' mich nichtverlaſſe.

Nimmmich in deinen Arm und tragemich indeinReich,

in das Reich deſſen, der gekommeniſt, damit die Seinigen nicht

verloren gehen, ſondern Frieden hätten, in das Reich, in welchem

wir alle hoffen dürfen uns wieder zuſammenzu finden und ewig

zu haben, nicht geſtört durch allerlei Sünde und Schwachheit,

ſondern ungetrübt in wahrer Liebe und ungetrübter Gemeinſchaft.

Segne aber auch dasfleckenvolle Reich deiner Kinder auf

Erden; ſegne die Arbeit jedes Einzelnen, der ſich treulich und

ernſtlich vorbereitet für deinen Dienſt,und nimm dich der armen

jungen Freunde,die ſovielfach umgetrieben werdendurch allerlei

Fragen, mit ſorgender Liebean. Duweißt, daß mancher mit

Ernſt lehrt und doch von manchem Gemeindegenoſſenſcheel an—

geſehen wird. Dieſes Mißtrauen, welches da unddortbeſteht

gegen die einzelnen Schüler deiner theologiſchen Schulen, hat aber

nur dannRecht, wenndie Mitarbeiter eine hochmütige Sprache

reden über dein heiliges Wort der Wahrheit. Vor dieſem Wort

der Wahrheit uns zu beugenundehrfurchtsvoll vor ihmſtille zu

bleiben, iſt unſere erſte Pflicht. Aber es wäre ein großes Un—

recht, wollte einer die Wahrheit mit der Unwahrheit bezeugen.

Schenke du allen Lehrern deiner hohen Schule Kraft undGeiſt.

Wehredenen,welche in glänzender Beredſamkeit nach ihrem eignen

Ruhm trachten und nicht nach der Beugung derjugendlichen
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Triebe unter die göttlicheWahrheit. Herr, ich verlaſſe mich auf

dich auch in dieſer Sorge meines Gemüts; und obauch eineZeit—

lang es anders ginge, als wir es wünſchten und begehrten, ſo

ſoll es mich doch nicht darniederbeugen; hat doch das Reich der

Finſternis nie den Sieg davongetragen überdie Kinder des Lichts.

Es iſt immer wieder ſo gekommen, daßdie Bezeugungder bloßen

menſchlichen Wahrheit, weil ſie unbefriedigt ließ, der Bezeugung

deiner göttlichen Wahrheit weichenmußte. Segne das Wenige,

was ich an den jungen Reben des Weinbergs Gottes habe thun

können, in aller Schlichtheit und Einfachheit. Es hat manchen

erquicktund angeregt für ſein Leben; es hat bei manchem den

Eindruck zurückgelaſſen: Da wird ein Weggezeichnet, wie das

geiſtliche Amt betrieben werden ſoll nach den Anſchauungen unſeres

alten Lehrers Tobias Beck. Ich freue mich in der Geiſtes—

gemeinſchaft mit dieſem bibliſchen Gottesgelehrten und denen mich

zndge

Ich habe berhamh

Dannverſtummte er; und nach etwa zwei Minutenſtockte

der Atem undſenkte ſich die Todesbläſſe über ſein Angeſicht.

Liebe Freunde, iſt's zuviel geſagt, wenn wir behaupten, der

Mannhatdie Anfechtung erduldet und iſt in ihr bewährt?

So wird auch die Verheißung derSchrift ſich an ihm er—

füllen, und wird er empfangen die Krone des Lebens,welche

Gott verheißen hat denen, die ihn lieb haben. Dieſe Krone habe ich

freilich nicht geſchaut mit dieſenmeinen Augen. Aber eines war

zu ſchauen, wie der Tod verſchlungen war in den Sieg undſein

Stachel gebrochen; wie der Glaube an das Evangelium eine

Kraft iſt, welche die Welt überwindet; wie die Seele, unabhängig

vom zuſammenbrechenden Leibe, ihr Leben hatundfeſthält, wenn
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Gott Gnade gibt. Sowirderihr auch die Krone des Lebens

geben, dieſes ihr Leben krönen miteiner Herrlichkeit, die ihment—

ſpricht,nachdem es frei geworden vondieſemnichtigen Leib der

Vergänglichkeitund des Todes. Was mußeserſt ſein umdie

Krone des Lebens, wenninmitten der Anfechtungen ſchon ein

Leben möglich iſt, ſeligin Glauben und Hoffen!

Hat jemandLuſtzurechten, alsſeiſolcher ſieghafte Glaube

noch kein vollgültiger Beweis für die Wirklichkeit des Geglaubten,

ſo ſei's ihm unbenommen! Er magzuſehen, wieerſich mit

ſeiner Weisheit bewähre in der Anfechtung! Uns aberwill

ſcheinen, ein Glaube, der ſolch ein Sieg iſt über Anfechtung und

Tod, ſei die Gottesgelehrtheit, die wir brauchen.

Selig iſt der Mann,der die Anfechtung erduldet; er wird

die Krone des Lebens empfangen! Darumpreiſen wir, und

preiſen die Verwaiſten nun ſelig den Entſchlafenen. Aber für

ſie wird die Anfechtung jetzt erſt recht anheben mit den traurigen

Zeiten der Vereinſamung und denvielen einzelnen Schwierig—

keiten, welche aus derſelben ihnen zuwachſen werden. Gott aber

iſt über Euch derſelbe, wie er über dem teuren Vollendeten geweſen.

Jeſus Chriſtus, derſelbe geſtern und heute und in Ewigkeit.

Bleibet in ſeiner Liebe! Er in Euch und Ihr in ihm, daß Euch

gegeben werde, zu erdulden die Anfechtung! Das Endewird

ſein die Krone des Lebens auch für Euch, — hier ein Leben, das

Sieg iſt über die Welt und all ihre Trübſale, und dort das

Leben, da kein Leid und kein Schmerz mehriſt, dadie Liebe

nicht aufhört, da alle Thränen abgewiſcht werden von allen

Augen; das Erbteil und die Gemeinſchaft der Heiligen im

Licht! Gott helfe uns allen in Gnaden, daß unſer Endealſo

werde! Amen.



Anſprache
gehalten nach dem Trauergottesdienſt

von

VBrof. von Orelli.

Verehrte Trauerverſammlung!

Ein Wort des Dankes und der Anerkennung deſſen, was
wir an unſermentſchlafenen Kollegen gehabt haben, ziemt in

dieſer Stunde auch uns, den Angehörigen der akademiſchen Lehrer—
ſchaft und inſonderheit der Theologiſchen Fakultät.

Erſt ein Vierteljahr iſt verſtrichen, ſeit unſere Fakultät
ihren ehrwürdigen Senior zu Grabegeleitet hat, der von der
Höhe ſeiner 80 Lebensjahre auf ein wohl vollendetes, ſchön ab—
gerundetes Tagewerk zurückblicken durfte. Nun ſollen wir heute

ſchon wieder Abſchied nehmen von ſeinem Nachfolger im Amt,
welcher in der Vollkraft ſeiner Jahre ſtehend, mitten aus emſiger,
freudiger Geiſtesarbeit durch die Hand des Todes hinweggerafft

wordeniſt.

Unſer Schmerz über ſeinen Tod iſt um ſo größer, da er
vor kurzem erſt ganz der Unſrige geworden war, als er ſich ent—

ſchloß, ſeine ganze Kraft der akademiſchen Lehrthätigkeit zuzu—

wenden. Anderſeits hatten wir ſeit mehr als 12 Jahren Gelegen⸗

heit, ihn in unſern Hörſälen thätig zu ſehen und uns vonſeiner



beſondern Begabung für dieſes Amt zu überzeugen, vonwelcher

wir viel hoffen durften. Seinfriſcher, allezeitmit ganzer Seele

gehaltener Vortrag hatte etwas packendes für die jugendlichen Ge—

müter. Seinereiche praktiſche Erfahrung machte ihngeſchickt,

den Studierenden der Theologie ihren künftigen Lebensberuf im

richtigen Lichte zu zeigen und ſie in ſeine praktiſchen Aufgaben

einzuführen. Und wenn das alte Sprüchlein ſagt: Pectus facit

theologum; d. h. zumrechten Theologen gehört, daß er von

ſeinem Gegenſtand innerlich ergriffen ſei, ſo iſt nicht zu leugnen,

daß dieſes pectus, dieſes innere Ergriffenſein, ihm in beſonderm

Maßeeigen war.

ImRateſeiner Kollegen aber wurde ſein mannhaftes,ſtets

beſtimmtes und deutliches Wort mit Aufmerkſamkeit angehört. Was

uns in Bernhard Riggenbach Achtung gebietend entgegentrat, das

war vor allem ſeine unabhängige Wahrheitsliebe, welche ihm den

Mutgab, ſeine überzeugung unverholen und zuweilen mit Schärfe

auszuſprechen, auch wo er wußte, daßſie nicht eben gerne gehört

wurde. Sodannehrte manſeine unermüdliche Arbeitskraft und

ſtets unverdroſſene Arbeitsluſt, welche ihm, dem mannigfach Be—
ſchäftigten, es möglich machten, der Wiſſenſchaft treu zu bleiben

und ſie durch eingehende Einzelſtudien zu bereichern. Sorgſam

achtete er dabei aufs kleinſte und verlor doch nie den Blick ins

Ganze. Vor bloßer Anhäufung toten Wiſſens oder unfruchtbaren

Spekulationen bewahrte ihn ſein nüchterner, praktiſcher Sinn.

Es bedurfte der ihmgeſchenkten ſeltenen Energie, um alle

Schwierigkeiten und Hemmniſſe zu überwinden, die ihm entgegen—

ſtanden. Ein kleiner Beweis vondieſer ſich ſelbſt überwindenden

Willenskraft iſt es, daß er, der des Gehörs nahezu Beraubte,

daher zur Abgeſchloſſenheit von den Menſchen ſcheinbar Verurteilte,

wie wenige von uns ſeinen Freundeskreis innerhalb wie außer—
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halb unſeres Vaterlandes ausdehnte und des perſönlichen Um—

gangs mit unzähligen Fachgenoſſen und Amtsbrüdern ſich rühmen

konnte.

Dieſe ſeine reichen, für die Zukunft noch mehr verſprechenden

Gaben ſind uns nunentriſſen. Wennwirheuteihrer noch ein—

malgedacht haben, ſo geſchah es nicht um ihn zu rühmen, ſondern

um Gott zupreiſen, der ſie ihm gegeben hat zum gemeinen

Nutzen.

Du aber, lieber Freund, deſſen vergängliche Hülle wir nun

zur Ruheſtätte bringen, lebe wohl! Dubiſt uns vorangeeilt aus

dem Lande des Glaubens in das Land des Schauens. Dir

geſchehe, wie Du geglaubt haſt! Der Herr mache auch an Dir

wahr jenes Wort, das Dueinſt am GrabeDeinesliebſten Lehrers

ausgerufen haſt: „Wer aber ſolches thut und lehret, der wird

groß heißen im Himmelreich!“

Buchdruckerei Wackernagel, Baſel.


